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Grant

„Ich hatte noch nie einen Orgasmus."

Ich erstarrte mitten im Schritt, sicher, dass ich mich verhört hatte. Ich hatte gerade das Auto aus der Garage gefahren, um zum Baumarkt zu fahren, als mir einfiel, dass ich meine Kreditkarte auf meiner Computertastatur liegen gelassen hatte. Ich sprang aus dem Auto, duckte mich unter dem sich schließenden Garagentor durch und hastete ins Haus, um sie zu holen. Ich war schon wieder auf dem Weg nach draußen, als ich Sashas Kommentar mitbekam.

„Ich meine, ich genieße Sex, aber ich hatte noch nie etwas, das auch nur annähernd an die Orgasmen herankommt, die in dem erotischen Roman beschrieben werden, den du mir zum Lesen gegeben hast", sagte Sasha.

Ich atmete erleichtert auf. Wenn meine Frau unser Sexleben mit irgendeinem albernen Liebesroman verglich, kein Wunder, dass es nicht mithalten konnte. Ich ignorierte ihr Gespräch und ging weiter zur Tür. Ihre nächsten Worte ließen mich mit der Hand auf dem Türknauf innehalten.

„Sex ist..." Sasha machte das summende Geräusch, das sie unbewusst machte, wenn sie ihre Worte sorgfältig wählte. „Es ist nett, angenehm... gemütlich, wie in ein heißes Bad sinken am Ende eines langen, anstrengenden Tages. Es fühlt sich gut an, aber..."

Nett? Angenehm? Gemütlich? „Was zum Teufel?"

Ich muss laut gesprochen haben, denn Sasha sagte plötzlich: „Warte mal, Peggy. Ich habe etwas gehört."

Ich drückte mich sofort flach gegen die Wand und hielt den Atem an. Komm nicht hierher! Komm nicht hierher! beschwor ich sie in Gedanken.

In der Stille stellte ich mir vor, wie Sasha den Kopf zur Seite neigte und lauschte. Nach ein paar nervenaufreibenden Sekunden sagte sie: „Ich bin wieder da. Ich dachte, ich hätte eine Männerstimme gehört. Es klang wirklich nah. ... Nein, es war nicht Grant. Er ist nicht zu Hause. ... Was? ... Nein, Peggy, ich glaube nicht, dass jemand in unser Haus eingebrochen ist in den wenigen Minuten, seit Grant weg ist. Das ist eine sichere Nachbarschaft. Wir haben mehrere Polizisten, die in der Straße und verstreut in der Siedlung wohnen." Das Letzte wurde beiläufig gesagt, was mir verriet, dass Sasha sich immer noch auf die Quelle des Geräusches konzentrierte, das sie gehört hatte.

Sashas leise Schritte auf dem Fliesenboden kamen näher zu meinem Versteck. Ich huschte zurück, bis ich außer Sichtweite war, gerade noch in meinem Büro. Verdammt. Ich wollte den Rest dieses Gesprächs hören. Plötzlich heulte der aufgemotzte Motor unseres Nachbarn auf, und laute spanische Musik dröhnte durch das Haus. Es war das Einzige, was ich an unserer Siedlung am meisten hasste. Die verdammten Häuser waren direkt aufeinander gebaut. Zum ersten Mal war ich dankbar dafür.

Sasha gab ein leises Lachen von sich. „Rätsel gelöst. Ich muss Rodrigo gehört haben, unseren Nachbarn. Das ist so seltsam. Es klang, als wäre er direkt im Haus bei mir. Hör zu, ich stelle dich jetzt auf Lautsprecher, damit ich abwaschen kann", sagte Sasha.

Ich schlich mich aus dem Büro und den kurzen Flur entlang, vorbei am Gäste-WC und näher zur Küche. Ich blieb versteckt mit dem Rücken zur Wand und spähte um die Ecke. Der kurze Flur führte in eine große, luftige Diele und ein formelles Esszimmer, dahinter lag die Küche. Die Kathedralendecke der Diele und das Fehlen von Türen sorgten für eine hervorragende Akustik und ließen selbst gemurmelte Gespräche in anderen Teilen des Hauses deutlich hören.

„Wo ist Grant?", kam Peggys Stimme über den Lautsprecher, deutlich zu hören über dem Wasser, das in die Küchenspüle lief.

„Er ist zum Baumarkt gefahren."

„Also hast du endlich eines der Bücher gelesen, die ich dir gegeben habe. Ich nerve dich ja erst seit Monaten damit", sagte Peggy.

„Ich weiß. Ich war damit beschäftigt, Wendi aufs College zu bringen. Dann kam Nigel auf Heimaturlaub. Es war hektisch und ließ keine Zeit zum Entspannen mit einem guten Buch." Sashas Schritte gingen hin und her, während sie das Frühstücksgeschirr vom Tisch räumte.

Ich wollte näher herangehen, aber wenn ich ins Freie trat, würde sie mich sehen.

„Schätzchen, es gibt immer Zeit zum Lesen, selbst wenn es auf dem Klo ist. Welches hast du gelesen, und wie hat es dir gefallen?", fragte Peggy, ihre Stimme verriet ihre Begeisterung.

„Ich kann mich nicht an den Titel erinnern, aber es war das Buch über einen Mann, der sich in einen Bären verwandeln konnte. Ich glaube, sie nannten sie Gestaltwandler? Jedenfalls hat es mich überrascht, wie sehr es mir gefallen hat. Ich konnte nicht glauben, wie die Familie der Heldin sie behandelt hat. Ich nehme zurück, was ich darüber gesagt habe, dass erotische Liebesromane nichts als Softpornos seien." 

Würdest du das verdammte Buch vergessen und wieder über Sex reden? forderte ich stumm.

„Ich habe dir doch gesagt, dass es in Liebesromanen um mehr als nur Sex geht. Siehst du, was du verpasst hast, indem du dich beim Lesen auf gemütliche Krimis und True Crime beschränkt hast?" Das Klirren von Geschirr, das gespült wurde, füllte die Pause im Gespräch. „Du hattest noch nie einen Orgasmus?" Peggys Stimme klang ungläubig. „Weiß Grant das?"

Danke, Peggy, dass du das Gespräch wieder auf das gebracht hast, was ich hören wollte. 

„Grant und ich reden nicht über unser Sexleben", sagte Sasha in sachlichem Ton. 

„Ich dachte, ihr beide redet über alles. Warum nicht darüber?"

Ich lugte wieder um die Ecke. Keine Spur von Sasha. Es hörte sich an, als würde sie die Spülmaschine einräumen, was bedeutete, dass sie mir den Rücken zuwenden würde. Mit lautlosen Schritten auf dem gefliesten Boden schlich ich um die Ecke und huschte zur Wand rechts neben dem Bogen, der in die Küchen-Wohnzimmer-Kombination führte. Mit dem Rücken zur Wand konnte ich weder sehen noch gesehen werden, es sei denn, Sasha würde beschließen, nach oben zu gehen. Dann wäre ich geliefert.   

„Ich weiß nicht. Sex ist etwas, das wir schon immer einfach gemacht haben. Wer redet schon über sein Sexleben?", fragte Sasha, ihre erhobene Stimme ein Zeichen ihrer wachsenden Unruhe.

„Viele tun das, aber ich verstehe, was du meinst. Sobald ein Paar zu Liebenden wird, reduzieren sich die Gespräche über Sex darauf, wann man es tut, Zeit dafür zu finden, oder wenn einer von ihnen abenteuerlustig ist, den anderen zu überzeugen, etwas Neues auszuprobieren. Aber, Sasha, wenn du nicht befriedigt wirst, solltest du mit Grant darüber sprechen", sagte Peggy.

„Ich habe nie gesagt, dass ich nicht zufrieden bin. Schließlich sind wir seit über zwanzig Jahren verheiratet. Trotzdem kann ich nicht einfach zu Grant gehen und sagen: ‚Übrigens, Schatz, ich habe dieses Buch gelesen und jetzt frage ich mich, ob ich jemals einen Orgasmus hatte.' Es würde ihn verletzen, ganz zu schweigen von dem Schaden, den es seinem Ego zufügen würde. Er würde denken, es wäre seine Schuld."

„Bist du sicher, dass es das nicht ist?", fragte Peggy.

Die Muskeln in meinem Nacken und meinen Schultern spannten sich an, während ich auf ihre Antwort wartete. Gott, wie gern wäre ich in die Küche gestürmt und hätte Antworten verlangt. Das Bedürfnis zu handeln ließ mein Adrenalin rasen.

Es gab einen lauten Knall, als Sasha mit Nachdruck eines der Geschirrteile in die Spülmaschine lud. Ihre Stimme war fest, als sie sagte: „Grant ist ein wunderbarer, rücksichtsvoller Liebhaber. Wenn es ein Problem gibt, bin ich sicher, dass es an mir liegt. Ich habe ein wenig zu dem Thema recherchiert. Nicht alle Frauen sind in der Lage, einen Höhepunkt zu erreichen. Vielleicht bin ich eine von ihnen."

„Unsinn! Jede Frau kann einen Orgasmus haben. Unsere Körper sind für Vergnügen gebaut. Manche Frauen wissen einfach nicht, wie. Oder wegen Stress können sie sich nicht lange genug entspannen, um es natürlich geschehen zu lassen, aber meistens liegt es daran, dass Männer egoistische Idioten sind, die sich nur um ihre eigene Befriedigung kümmern", sagte Peggy.

„Grant ist nicht so. Ich habe dir gesagt, er ist ein wunderbarer, rücksichtsvoller Liebhaber." 

Sashas Nachdrücklichkeit löste etwas Angespanntes in meiner Brust. Ich dachte nicht, dass ich ein egoistischer Liebhaber war, aber es half, dass meine Frau es bestätigte.

„Schon gut, schon gut. Ich wollte nur sichergehen. Kein Grund, feindselig zu werden. Ich habe es nur so gesagt. Trotzdem, woher willst du das wissen? Du hast gesagt, Grant war dein erster Liebhaber und dass ihr seit der Highschool zusammen seid. Es ist nicht so, als hättest du einen Vergleich."

Sasha drehte den Wasserhahn zu und Stille erfüllte den Raum. Schließlich sagte sie in einem gemessenen Ton, der zeigte, dass ihre Geduld strapaziert wurde: „Peggy, ich habe nie gesagt, dass Grant mein einziger Liebhaber war."

Ich zuckte zusammen und machte einen Schritt nach vorne, bevor ich mich fing. Was zum Teufel?

„Du hattest eine Affäre?", Peggys Stimme spiegelte den schockierten Unglauben wider, den ich fühlte. Es gab keine Möglichkeit, dass meine Frau mich betrogen hatte. Sasha war zu ehrenhaft. 

„Nein! Ich habe meinen Mann nicht betrogen!", sagte Sasha nachdrücklich. 

„Wenn du keine Affäre hattest, was ist dann passiert?", fragte Peggy.

„Das ist eine lange Geschichte", sagte Sasha, offensichtlich widerwillig, darauf einzugehen.

Ich machte eine „Mach schon weiter"-Geste mit meiner Hand. Werd jetzt nicht still, Schatz. Neugierige Gemüter müssen das wissen. 

„Ich habe nichts als Zeit." Als Sasha nicht sofort antwortete, schmeichelte Peggy: „Komm schon, Sasha. Du kannst mich doch nicht so hängen lassen. Beste Freundinnen, erinnerst du dich?"

Ich stellte mir vor, wie Sasha an der Kücheninsel stand und auf ihr Handy starrte, während die Spülmaschine leise im Hintergrund summte. Sie würde auf ihrer Unterlippe kauen, während sie überlegte, wie viel sie sagen sollte. Ich starrte durch die Wand und wollte sie gedanklich dazu bringen, das zu teilen, was Peggy und ich beide wissen wollten. 

Mit einem langen Seufzer gab Sasha nach. „Grant hat mir einen Antrag gemacht, als wir noch auf der Highschool waren."

„Aber ich dachte, ihr zwei hättet erst nach dem Studium geheiratet?", sagte Peggy.

„Das liegt daran, dass unsere Eltern nicht einverstanden waren, als wir unsere große Ankündigung machten. Seine Mutter schlug vor, wir sollten ein paar Jahre warten und andere Leute daten. Sein Vater spuckte Statistiken darüber aus, wie viele Teenagerehen mit Scheidung enden. Mein Vater sagte, er würde die Hochzeit bezahlen, wenn wir warten würden, bis wir beide unser Studium abgeschlossen hätten. Unterm Strich dachten alle, wir wären zu jung", sagte Sasha.

„Ich wünschte, jemand hätte Einwände gehabt, als ich wild entschlossen war, Tom zu heiraten", sagte Peggy.

Würdest du bitte aufhören, sie zu unterbrechen?, wollte ich schreien. Niemand interessiert sich für dich und Tom.

„Jetzt, wo ich älter bin, kann ich ihre Position besser verstehen und würde wahrscheinlich dasselbe zu Wendi oder Nigel sagen. Jedenfalls habe ich diskutiert, aber Grant gab dem Druck nach. Wir trennten uns für ein paar Jahre und kamen im Sommer vor unserem letzten Studienjahr wieder zusammen. In dieser Zeit hatte ich ein paar kurze Beziehungen. Nichts, was jemals ernst wurde", sagte Sasha.

„Oh mein Gott, das wusste ich nie. Weiß Grant das?"

Ich schloss die Augen, als ihre Worte einsickerten. Der Gedanke, dass Sasha andere Liebhaber gehabt haben könnte, war mir nie in den Sinn gekommen. Ich war damals zu sehr von mir selbst eingenommen gewesen. Zu sicher ihrer Liebe zu mir, um zu denken, sie würde mehr tun als nur beiläufig zu daten, um die Wünsche unserer Eltern zu erfüllen. Obwohl es Jahrzehnte her war, dass sie mit einem anderen Mann zusammen gewesen war, hielt es die eifersüchtige Wut, die durch mich strömte, nicht auf.

„Ich weiß nicht." Ich konnte die Gleichgültigkeit in Sashas Stimme hören. „Eine der Regeln, auf die Grant bestand, als wir wieder zusammenkamen, war, dass wir nicht über irgendetwas sprechen sollten, was wir während unserer Trennung mit anderen getan hatten. Außerdem war es ja nicht so, als hätte er das Recht gehabt zu urteilen. Wir besuchten dieselbe Universität. Obwohl wir uns in verschiedenen sozialen Kreisen bewegten, sah ich Grant jedes Mal mit einem anderen Mädchen. Eine Zeit lang war er das Gesprächsthema auf dem Campus. Das war es eigentlich, was mich dazu brachte, Dates mit anderen Typen anzunehmen."

Die Erinnerung an all die Mädchen, mit denen ich ausgegangen war, erstickte meine unangemessene Eifersucht.

„Ich nehme an, keiner der anderen hat bei dir die Glocken läuten lassen?", fragte Peggy.

Sasha kicherte leise. „Es waren nette Typen, kaum erfahrener als ich, aber eifrig darauf bedacht zu gefallen. Sex war okay, aber meine Gefühle für Grant kamen immer wieder dazwischen. Ich beendete die Sache normalerweise nach ein paar Monaten, bevor die Jungs sich zu sehr an mich binden konnten. Mit mir zusammen zu sein, während ich an Grant hing, war ihnen gegenüber nicht fair."

„Aaaalso, was wirst du tun?", fragte Peggy.

„Wozu?"

„Wozu?" Peggy stotterte. „Zu dieser ganzen Sache, dass du noch nie einen Orgasmus hattest."

„Nichts."

„Nichts?"

Sasha seufzte. „Was willst du, dass ich tue, Peggy?"

Peggy stotterte noch mehr, bevor sie zugab: „Ich weiß nicht, aber bist du nicht neugierig, was dir entgeht?"

Sashas Stimme kam näher. Ich rückte näher an den Schrank heran und fragte mich, ob ich hineinspringen müsste, um nicht entdeckt zu werden.

„Nun, ja, aber in der Ehe geht es um mehr als nur Sex. Grant und ich haben eine großartige Beziehung und eine wunderbare Ehe. Er ist mehr als mein Mann; er ist mein bester Freund. Ich werde das nicht wegen ein bisschen Neugierde vermasseln", sagte Sasha.

Peggy seufzte. „Da hast du recht. Weißt du, es gibt Dinge, die du tun kannst, um dich weiterzubilden."

Mit misstrauisch gesenkten Augenbrauen fragte ich mich, Dinge wie was? Von allen Frauen wollte ich nicht, dass Sasha Sexratschläge von Peggy bekam. Die Frau war seit ihrer Scheidung durchgedreht.

„Wie was?", fragte Sasha, ihr Ton vorsichtig.

„Sextoys zum Beispiel. Es gibt viele, die von Frauen entwickelt wurden, um die Lust einer Frau zu maximieren. Ich kann dir ein paar empfehlen", bot Peggy an.

„Ich glaube nicht—", begann Sasha.

„Oder ich kann dir helfen, wie Denise mir geholfen hat. Sie hat mir beigebracht, wie ich meinen Körper kennenlernen kann. Meine Sexualität erforschen. Ich würde dir gerne beibringen, wie du dich selbst verwöhnen kannst. Du bist eine sehr leidenschaftliche Frau. Alles, was du brauchst, ist die richtige Person, um dein Feuer zu entfachen", sagte Peggy, ihr Ton heiser.

Moment mal. Machte Peggy meiner Frau Avancen?

„Ähm...", sagte Sasha, offensichtlich unwohl mit der Richtung, die das Gespräch genommen hatte.

„Denk darüber nach. Muss los. Denise ruft mich an. Wir verbringen den Tag im Spa." Peggy seufzte. „Sie ist so romantisch. Anders als das Schwein, von dem ich mich habe scheiden lassen. Bevor ich wegrennen: Was steht als Nächstes auf deiner Leseliste?"

Sasha lachte. Ich weiß nicht, ob Peggy ihre Erleichterung über den Themenwechsel hörte, aber ich tat es. „Ein zeitgenössischer Thriller, den ich bereits auf meinem Tablet geladen habe. Sobald ich mit dem Putzen fertig bin, habe ich vor, mich zurückzulehnen und zu lesen."

Ich wagte einen Blick um den Torbogen. Aus diesem Winkel konnte ich Sasha nicht sehen. Unfähig, noch länger zu warten, eilte ich zur Haustür und erwartete jeden Moment, entdeckt zu werden. Ich öffnete die Tür vorsichtig und schloss sie lautlos hinter mir. Während ich wegfuhr, wirbelten Sashas Worte in meinen Gedanken umher. Was, wenn überhaupt, würde ich in Bezug auf ihre Enthüllung unternehmen?
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Sasha

Mit einem erleichterten Seufzer legte ich mein Handy auf die Kücheninsel. Wie ferngesteuert wischte ich die Arbeitsflächen und den Tisch ab, bevor ich das Spültuch ausspülte und zum Trocknen über den Wasserhahn hängte. Dann stand ich vor der Spüle und starrte aus dem Küchenfenster auf den künstlich angelegten Teich. 

Ich mochte Peggy. Wir waren seit über sechzehn Jahren sehr eng befreundet, aber im letzten Jahr war alles ... angespannt gewesen. Die Bande, die unsere Freundschaft zusammenhielten, hatten sich langsam aufgelöst, bis nicht mehr viel übrig war. Trotzdem hatte ich daran festgehalten. Nach dem heutigen Gespräch war ich endlich bereit zuzugeben, dass es vielleicht an der Zeit war loszulassen. 

Peggy und ich hatten uns bei einem Sommerpicknick kennengelernt, das von Grants Firma veranstaltet wurde. Peggys Mann Tom war ebenfalls ein Neueinsteiger bei der Treuhandfirma gewesen. Obwohl Grant schon länger bei der Firma war, da er während des Studiums dort ein Praktikum gemacht hatte, waren beide Männer im gleichen Alter. Als junge Ehefrauen mit kleinen Kindern inmitten einer Menge älterer Familien hatten wir uns zueinander hingezogen gefühlt. Im Laufe der Jahre waren wir enge Freundinnen geworden, hatten als Paare Kontakt gepflegt und sogar zusammen Urlaub gemacht. 

Vor zwei Jahren hatte Peggy Tom beim Fremdgehen mit einer Frau erwischt, die fast so alt war wie ihre Tochter. Ich war ihre Stütze gewesen und hatte sie durch die schmerzhafte Implosion ihrer Ehe und die erbitterte Scheidung begleitet. Nach der Finalisierung ihrer Scheidung und der Volljährigkeit ihrer Kinder hatte sich Peggy auf eine einjährige Suche begeben, um, in ihren Worten, „herauszufinden, was ich verpasst habe, während ich an das Schwein gekettet war". Zwischen Online-Dating-Seiten, Clubbesuchen, Sex-Clubs und jetzt einer lesbischen Liebhaberin – ich glaubte nicht, dass es einen sexuellen Weg gab, den meine Freundin nicht erkundet hatte. 

Peggys wilde Eskapaden hatten mich nicht gestört. Wir hatten beide direkt nach dem College geheiratet und früh im Leben Kinder bekommen. Wie ich war Peggy größtenteils Hausfrau und Mutter gewesen, mit gelegentlichen Ausflügen in die Arbeitswelt, um ihre Fähigkeiten aufzufrischen und ihren Lebenslauf relevant zu halten. Obwohl ich ihren Sprung in den Lesbianismus verwirrend fand, waren Peggys Kinder erwachsen und hatten das Haus verlassen, und ihre Handlungen schadeten niemandem.

Toms Verrat hatte ihr Selbstvertrauen als Frau zerstört. Infolgedessen hatte sie sich mit der Verzweiflung und dem Eifer eines religiösen Konvertiten an ihren neuen Lebensstil geklammert. Obwohl ich Verständnis für ihre Notlage hatte, musste ich die Grenze ziehen, als sie versuchte, ihre Meinung über Männer auf mich zu übertragen und dabei meine Ehe mit ihrer Verbitterung zu infizieren. Nicht jeder Mann war ein Lügner und Betrüger. Sie hatte es deutlich zurückgeschraubt, nachdem ich sie damit konfrontiert hatte, aber gelegentlich rutschte ihr immer noch ein giftiger Kommentar heraus.

Ihr drastisch veränderter Lebensstil, kombiniert mit ihrer toxischen Einstellung gegenüber Männern, bedeutete, dass wir nicht mehr so häufig miteinander sprachen. Es waren Wochen vergangen, seit wir zuletzt gesprochen hatten. Ich hatte mich heute bei ihr gemeldet, um ihr mitzuteilen, dass ich endlich eines der Bücher gelesen hatte, die sie mir empfohlen hatte, und fand mich dabei wieder, wie ich ein Geständnis herausplatzte, das mich seit Tagen beunruhigt hatte. Sobald die Worte draußen waren, gab es kein Zurück mehr, egal wie sehr ich es mir auch wünschte. 

Ich schlenderte ins Wohnzimmer, richtete die Kissen auf dem Sofa und fuhr mit dem Finger über den Kaminsims, um nach Staub zu suchen. Nachdem ich beschlossen hatte, dass das Staubwischen noch eine weitere Woche warten konnte, holte ich den Staubsauger heraus und reinigte den Teppich. Die ganze Zeit über spielte sich mein Gespräch mit Peggy weiter in meinem Kopf ab. 

Ich mochte vielleicht nicht so sexuell offen sein wie Peggy, aber ich war auch keine Prüde. Trotzdem hatte mich ihr Angebot, mir beizubringen, wie ich mich selbst befriedigen könne, bis ins Mark erschüttert. Ich hatte noch nie erlebt, dass eine Frau mich anmachte, und folglich war meine Reaktion alles andere als elegant gewesen. Dass ausgerechnet Peggy es versucht hatte, zeigte, wie sehr sie sich verändert hatte. 

Ich hatte gehofft, dass unsere Freundschaft allmählich wieder normal werden würde, während sie Toms Verrat verarbeitete. Das sah immer unwahrscheinlicher aus. Peggy liebte es zu feiern. Die gesetzten Paarabende mit Essen und Kino, die wir früher genossen hatten, fand sie jetzt langweilig. Wir waren beide noch Mütter, aber unsere Nester waren leer und Peggy erwähnte ihre Kinder nur noch selten. Wir traten in neue Lebensphasen ein. Nach ihrer Scheidung hatte sich unser Freundeskreis verändert. Das Einzige, was geblieben war, war unsere Liebe zum Lesen. Ich hatte gehofft, dass es ausreichen würde, um die wachsende Kluft zu überbrücken, aber jetzt...?

Trotz Peggys Unglauben führten Grant und ich eine solide Ehe. Ich liebte die Intimität und Verbundenheit, die ich beim Sex mit meinem Mann erlebte. Ich mochte ein wenig neugierig sein, was ich verpasst hatte – okay, extrem neugierig, seit ich Peggys Buch gelesen hatte –, aber ich würde es ihr gegenüber nie zugeben. Wenn sie das Thema wieder anschneiden würde, würde ich Unwissenheit vortäuschen. Ich wollte keine Wiederholung des heutigen Angebots. 

Dennoch hatte Peggy einen interessanten Punkt angesprochen. Es würde nicht schaden, meinen Körper zu erforschen und zu lernen, wie ich mich selbst befriedigen kann. Es gab Momente beim Liebesspiel mit Grant, in denen ich einen scharfen Biss von ... etwas gespürt hatte. Es war zu heftig, um es als Lust zu bezeichnen. Ich fühlte mich, als würde ich aus meiner Haut fahren. Die Empfindung war so intensiv, dass ich kratzen, krallen und schreien wollte. Grant anflehen aufzuhören, während ich gleichzeitig verlangte, dass er weitermacht.

Zutiefst schockiert von der Heftigkeit meiner Reaktion hatte ich mich zurückgehalten und fühlte mich am Ende unseres Liebesspiels beraubt, fast leer. Die beschreibenden Sexszenen in den Liebesromanen, die ich gelesen hatte, ließen mich erkennen, dass ich möglicherweise kurz vor einem kraftvollen Orgasmus gestanden hatte. In meiner Unwissenheit und ja, Angst, hatte ich sowohl mich selbst als auch Grant um etwas Besonderes betrogen. Irgendwie, auf irgendeine Weise, musste ich lernen, wie ich die Angst überwinden, loslassen und mir selbst erlauben konnte, zum Orgasmus zu kommen.

Seufzend schaute ich mich um. Meine Samstagsarbeiten waren erledigt, Grant würde jeden Moment nach Hause kommen, und ich war es leid, schwere Gedanken zu wälzen. Es war ein wunderschöner Herbsttag draußen. Die Sonne schien ohne eine einzige Wolke, die sie verdeckte, und eine angenehme Brise hielt die Luftfeuchtigkeit niedrig. Alles in allem ein perfekter Tag, um sich mit einem guten Buch auf der Veranda zu entspannen. 

Grant und ich hatten vor weniger als einer Stunde ein ziemlich umfangreiches Frühstück mit Pfannkuchen, Speck und Eiern geteilt. Obwohl ich keinen Hunger hatte, machte ich mir einen Snack aus buttrigem Popcorn und goss ein Glas Limonade ein. Ich stellte alles auf ein Tablett und fügte eine Flasche Wasser hinzu. Mit meinem Tablet unter einem Arm und dem Tablett in der Hand trug ich alles hinaus auf die Veranda und stellte es auf eines der Sofakissen in Reichweite. Ich ließ mich auf den Gartenmöbeln nieder und legte meine Füße auf einen Hocker. Das war der Teil des Tages, den ich am meisten genoss. 

Laut meinem E-Reader hatte ich noch etwa eine Stunde Lesezeit in meinem Buch übrig. Ich war gestern Abend vor dem Schlafengehen in die Geschichte vertieft gewesen, als Grant mir „den Blick" zugeworfen hatte. Den, der sagte, dass Sex in seinen Gedanken war und ob ich nicht mitspielen wollte? Da ich viel lieber Sex mit meinem Mann hatte, als über fiktive Charaktere zu lesen, hatte ich das Tablet beiseitegelegt und Grants unausgesprochene Einladung angenommen.

Ich öffnete die Geschichte an der Stelle, wo ich aufgehört hatte, und machte es mir bequem. Bald war ich so in das klimatische Ende vertieft, dass ich jegliches Bewusstsein für meine Umgebung verlor. Der Abschluss ließ mich in die Couch sinken und ich starrte abwesend nach draußen, während ich darauf wartete, dass mein Geist in die Realität zurückkehrte. 

Während ich aus meiner Wasserflasche trank, überlegte ich, ob ich in die Küche gehen sollte, um Fleisch aus dem Gefrierschrank zu nehmen und für das Abendessen aufzutauen. Ich hatte es früher machen wollen, aber mein Gespräch mit Peggy hatte es mich vergessen lassen. Während ich darüber nachdachte, ob ich mich wirklich bewegen wollte, scrollte ich gedankenverloren durch die anderen Bücher in meiner Bibliothek, bis eines der Cover meine Aufmerksamkeit erregte. Ich klickte auf die Buchdetails, um den Klappentext zu lesen. Hmm, es klang interessant. Ich lud die Geschichte herunter und öffnete sie beim ersten Kapitel, mit der Absicht, eine oder zwei Seiten zu lesen, bevor ich das Fleisch herausnahm. Das war der letzte Gedanke, den ich hatte, als mich die Eröffnungsszene in ihren Bann zog... 

_____

Das Telefon klingelte mehrmals und ging auf die Mailbox. Ich legte auf, bevor die Nachricht abgespielt werden konnte, und rief erneut an. Gleiche Reaktion. Ich wählte noch einmal. Keine Antwort. „Verdammt, Mom. Du hast gesagt, du wärst bereit. Ich habe keine Zeit dafür." 

Ich warf das Telefon in meine Handtasche, griff nach meinem Stock und kämpfte mich aus dem gemieteten SUV. Ich war immer noch nicht daran gewöhnt, mich mit dem Stock zu bewegen, obwohl ich schon seit über einer Woche die Beinschiene trug. Feuer schoss durch mein Bein, als ich Gewicht darauf legte. Ich hielt inne, um den Schmerz wegzuatmen, passte den Riemen meiner Handtasche über meiner Schulter an, bevor ich vorwärts humpelte, um die Autotür zu schließen. 

Ich schwöre, meine Mutter würde zu ihrer eigenen Beerdigung zu spät kommen. Ich hatte ihr eine Nachricht geschickt und gesagt, dass ich auf dem Weg sei. Ein Unfall auf der Interstate hatte den Verkehr umgeleitet und fünfzehn Minuten zu meiner Reisezeit hinzugefügt. Sie hätte am Fenster stehen und nach mir Ausschau halten sollen. Mit zusammengebissenen Zähnen und einem Strom von gemurmelten Flüchen bahnte ich mir meinen Weg den Bürgersteig hinauf. 

Mein Knie gerade zu halten, während ich die zwanzig Stufen in den zweiten Stock hinaufstieg, war eine Qual. Es mussten mindestens 32 Grad im Schatten sein, und die helle Sonne, die auf mich herabschien, fühlte sich wie eine Wärmelampe an. Der Mangel an Brise und die erstickende Luftfeuchtigkeit machten das Atmen schwierig. Schweiß bedeckte mein Gesicht, als ich endlich oben ankam. Ich hielt für eine Minute inne, versuchte, zu Atem zu kommen, und wartete darauf, dass der Schmerz in meinem Bein nachließ. 

Ein Blick auf meine Uhr verriet mir, dass wir zu spät zu Moms Termin kommen würden, wenn wir nicht sofort losgingen. Immer noch fluchend humpelte ich zur Tür. Es war immer das Gleiche. Egal wie früh ich ankam, um pünktlich zu sein, Mom fand immer einen Weg, uns zu verspäten. 

„Tut mir leid, Raine, ich habe die Zeit aus den Augen verloren ..."

„Lass mich nur noch eine Sache machen, und dann können wir gehen ..."

„Schatz, können wir einen kurzen Zwischenstopp einlegen? Ich verspreche, es wird nicht länger als eine Minute dauern ..."

Zu genervt, um in meiner Tasche nach Mamas Schlüsseln zu suchen, hämmerte ich gegen die Holztür. Die Tür schwang lautlos auf, und ein Schwall kalter Luft wehte mir entgegen. Ein Gefühl des Unbehagens überkam mich. Es war nicht Mamas Art, ihre Tür unverschlossen zu lassen. 

„Mama?" War sie zur Tür hinausgegangen, hatte gemerkt, dass sie etwas vergessen hatte, und war zurückgegangen, um es zu holen?

„Mama?", rief ich etwas lauter. 

Keine Antwort. Das Gefühl, dass etwas nicht stimmte, kribbelte in meinen Nerven und ließ meine Haare zu Berge stehen. Jahre des Krimi-TV-Schauens ließen mich zögernd auf der Schwelle verharren, widerwillig einzutreten. Die Wohnung war zu still. Meine Mutter mochte Geräusche und ließ immer den Fernseher oder Musik im Hintergrund laufen, wenn sie zu Hause war. Es war das Erste, was sie anstellte, wenn sie die Wohnung betrat, und das Letzte, was sie ausschaltete, wenn sie ging.

Adrenalin schoss durch meinen Körper, als meine Kampf-oder-Flucht-Reaktion einsetzte. Vorsicht kämpfte mit dem Drang zu handeln. Meiner Intuition folgend nahm ich mein Handy heraus und wählte den Notruf. 

„Notruf, was ist Ihr Notfall?"

„Hallo, äh, ich sollte meine Mutter treffen, um sie zu ihrem Arzttermin zu bringen. Ich habe vor einer Stunde mit ihr gesprochen, aber jetzt geht sie nicht ans Telefon. Als ich bei ihrer Wohnung ankam, fand ich die Haustür offen vor. Das sieht ihr gar nicht ähnlich. Meine Mutter ist sehr sicherheitsbewusst."

„Adresse des Notfalls?"

Ich gab dem Mitarbeiter die Adresse und Wohnungsnummer. 

„Sind Sie in die Wohnung eingetreten?", fragte der Mitarbeiter.

„Nein. Hören Sie, irgendetwas stimmt nicht. Ich spüre es in meinem Bauch. Können Sie bitte einfach jemanden schicken?" 

„Ich leite jemanden zu Ihnen. Sie sagten, Ihre Mutter hatte einen Arzttermin?"

„Ja, bei ihrem Kardiologen. Sie hatte vor sechs Monaten einen Herzinfarkt, aber es geht ihr jetzt viel besser. Das ist nur eine Routineuntersuchung." Ich benutzte meinen Stock, um die Tür weiter aufzustoßen und mir einen besseren Blick ins Innere zu verschaffen. 

„Es ist ein Beamter in der Nähe. Betreten Sie die Wohnung nicht. Ich muss Sie bitten, in der Leitung zu bleiben, bis er eintrifft."

____

Das Geräusch des sich öffnenden Garagentors riss mich aus der Geschichte. Ich warf einen Blick auf meine Uhr und war überrascht, wie spät es schon war. Grant war seit Stunden weg. Mein Blick wanderte zurück zu meinem Tablet und wurde sofort gefesselt. Ich las weiter ... 

___

„Ich bin sicher, ich mache mir umsonst Sorgen. Es ist nur, dass in letzter Zeit viel seltsamer Scheiß passiert ist. Ich sehe ihre Handtasche auf der Kücheninsel. Vielleicht ist sie im Hauptbadezimmer am Ende der Wohnung und kann mich nicht hören. Mama!", rief ich wieder und hielt das Telefon von meinem Mund weg, um dem Mitarbeiter nicht ins Ohr zu schreien.  

„Der Streifenwagen sollte jeden Moment da sein. Betreten Sie die Wohnung nicht", wiederholte der Mitarbeiter.

„Werde ich nicht." Trotz meines Versprechens ging ich langsam hinein, als würde ich von einem unsichtbaren Seil gezogen. Vom Eingang aus konnte ich von der offenen Wohnung nur das Esszimmer und die Küche sehen. Das Wohnzimmer und das Hauptschlafzimmer waren gerade außer Sichtweite rechts. 

„Sehen Sie den Streifenwagen? Er ist in der Wohnanlage", sagte der Mitarbeiter. 

Auf halbem Weg in die Wohnung sah ich einen Teil des Unterkörpers meiner Mutter auf dem Boden liegen. Sie hatte einen Schuh an und der andere lag in der Nähe auf der Seite, als wäre sie beim Anziehen der
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